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Am Schluss siegt die Magie des hohen C über die Finsternis
Das EnsembleCorund eröffnetmit «Tenebrae»-Gesängen die Passionskonzerte und gastiert damitmorgen in der Klosterkirche St.Urban.

GerdaNeunhoeffer

Nachdem die letzten Töne des
berühmten «Miserereme» von
Gregorio Allegri verklungen
sind, herrscht minutenlange
Stille inder gut besuchtenMatt-
häuskircheLuzern.Als scheinen
die mystischen Klänge noch
eine Weile nachzuschwingen,
die das Ensemble Corund am
Donnerstag mit Renaissance-
musik anstimmt. Es sind ein-
dringliche «Tenebrae»-Gesän-
ge, deren Dunkelheit, Schatten
undFinsternis fürGründonners-

tag, Karfreitag und Karsamstag
bestimmt sind. Stephen Smith
stellt gregorianischeeinstimmi-
gePsalmenKompositionenvon
GiovanniPierluigi daPalestrina,
TomasLuisdeVictoriaundCar-
loGesualdo gegenüber, die sich
vier- bis sechsstimmigentfalten.
Das ergibt eine herb expressive
Spannung, die vom Ensemble
Corund mit grosser Ruhe und
Intensität gestaltet wird.

Man merkt nicht, dass vier
Ensemblemitglieder krank-
heitshalber ausgefallen sindund
ersetztwerdenmussten.Ausser

in der einstimmigen, von den
Männerstimmen gesungenen
Gregorianik fügen sich die neu-
enSänger fast nahtlos indenbe-
sonderen Klang des Ensembles
ein.

Smith hat die Musik in drei
«Nokturn», nächtliche, früh-
morgendliche Gebete, einge-
teilt. Im ersten folgen auf die
gregorianischen Psalmen je-
weils ein Lamento von Palestri-
na und ein Responsorium
(Wechselgesang) vonGesualdo.
WährendsichPalestrinasMusik
sanft entfaltet und den reinen

Klang der Stimmen vereint,
klingenGesualdosKompositio-
nen mit ihren scharfen Disso-
nanzen fastmodern – undüber-
irdisch, wenn sie sich diese
auflösen.

Die Aufstellung der sieben
SängerinnenundsechsSänger im
KreisergibteinenRundumklang,
der sich durch den ganzen Kir-
chenraumausweitet. Imzweiten
NokturnerklingtdieGregorianik
im Wechsel mit Responsorien
von Victoria, im dritten von Ge-
sualdo.Espassthervorragendzu
dieser archaischen Musik, wie

sich die professionellen Stim-
men, fast ohne Vibrato und in
ausgefeilter Dynamik, zusam-
menfinden.UndwenndieBässe
tiefschwarz dunkelste Gefühle
anklingen lassen, sinddieSopra-
ne der lichte Himmelsschein.
BesondersbeiAllegriüberwältigt
dieglockenhell reineStimmevon
Gabriela Bürgler. Da klingt das
hoheCsomüheloswiemagisch.

Hinweis
Weitere Aufführung: Sonntag,
20. März, 17.00, Klosterkirche
St.Urban

Magie des hohen C: Gabriela
Bürgler in einem früheren Co-
rund-Konzert. Bild: Philipp Schmidli

«Chagall liebte Musik – Picasso war sie egal»
Seit 20 Jahren zeigt dasMuseumSammlungRosengartWerke vonKlee, Picasso undChagall. Zeit für einGesprächmit Angela Rosengart.

SusanneHolz

Beim Interviewmit Angela Ro-
sengart, die 2022 ihren 90. Ge-
burtstag feiert, ist man beein-
druckt vonderVitalität undGe-
lassenheit der Kunsthändlerin
und Museumsleiterin. Gegen
Ende des Gesprächs erscheint
ihr Angestellter Ernst Guntern
und legt einem das zur Veröf-
fentlichung ans Herz: Er wün-
sche jedem eine solche Chefin,
wie er sie habe.

FrauRosengart,wie ist es
eigentlich, hier inLuzern
eine lebende Ikonezu sein?
Angela Rosengart: Ich ignoriere
das. (lacht)

In IhremMuseumsiehtman
ausschliesslichWerkemänn-
licherKünstler.Das erleich-
tertmir als Journalistindas
Schreiben – ichkannohne
Bedenkendasgenerische
Maskulinumverwenden.
IhreMeinungzumGendern?
Wirhaben 2000 Jahre ohne ge-
lebt, und es ist ganz gut gegan-
gen. (schmunzelt)

Braucht esFrauenquoten?
MeinerMeinungnach sollte die
Eignung darüber entscheiden,
wer eine Stelle bekommt, und
nicht dasGeschlecht.

Zu Ihrem17.Geburtstag
wolltenSie von IhrenEltern
lieber einBild vonKlee
geschenkt als eineAbendro-
be. Ist denneine soelegante
ErscheinungwieSie gar
nicht anMode interessiert?
Ganz ehrlich? Kleidung ist mir
völlig egal.Als kleinesMädchen
bekam ich jeweils Pakete mit
Kleidern aus Kalifornien – ein
Cousin hatte dort eine Kleider-
fabrik. Ich musste also schon
sehr früh nicht auswählen, son-
dern zog einfach das an, mit
dem andere mich bedachten.
Ich glaube, es ist zehn Jahreher,
dass ich mir das letzte Mal was
zumAnziehen kaufte.

Das ist sehrnachhaltig! In
IhremProgrammheft zum
20-Jahr-Jubiläumsprechen
Sie,was IhreSammlung
betrifft, von«Kunstwerken
mitNachhaltigkeit».Was
machtKunstnachhaltig?

Bilder sind nachhaltig, weil sie
Bestand haben. Sie sind 1920
genausowichtig wie 2020.

HabenSieLieblingsbilder in
Ihrer Sammlung?
Nein. Höchstens Lieblingsma-
ler, daswärendannPabloPicas-
so und Paul Klee.

MögenSie einWerknicht?

Ichmag alle dieseWerke. Mein
Vater und ichwähltenKunst nie
nach Wichtigkeit, sondern mit
demHerzen aus.

IhrVaterundSiewarengut
befreundetmitPabloPicasso
undMarcChagall.DieFrage,
wie eswar, vonPicasso
porträtiert zuwerden,haben
Sie sicher schonzuoft

gehört. Ich fragdafür lieber,
wieunterschiedlichwaren
diesebeidenMenschen?
SiewarenAntipoden! ZuPicas-
so fallen mir jeweils viele Ge-
schichten ein, Chagall konnte
man nie richtig fassen. Chagall
hatte ein kindlich fröhlichesGe-
müt, war emotional und liebte
Musik. Picasso hingegen hatte
kein Interesse anMusik.

WarPicasso eher ein
Kopfmensch?
Der war so viel. Von ihm ging
eine Art elektrische Strahlung
aus. Picasso verfügte über eine
riesigePräsenz. In einemRaum
sah man nur ihn, ohne dass er
etwasdafür getanhätte. Picasso
hatte einfach dieses Charisma.

UndSie selber?MögenSie
Musik?Literatur,Theater?
Musik liebe ich sehr. Mozart,
Schubert, Monteverdi, Bartók.
Leider kann ich heute nicht
mehr so viele Konzerte besu-
chen wie früher. In meiner Ju-
gendwar ichauchverrücktnach
Theater.Vor allemShakespeare
hatte esmir da angetan.

Sie sind 1932 inLuzern
geboren.Was fürErinnerun-
genhabenSie andenZwei-
tenWeltkrieg, geradeauch
jetzt, da täglichMenschen
ausderUkraineflüchten?
Zum Glück waren wir damals
nicht direkt bedroht. Ich erin-
neremichandenSommer 1941,
alsmeineMutter und ich sowie
meine Schulkameraden aus der
Stadt evakuiert wurden. Ich
verbrachte sodann einige Wo-
chen in Engelberg. Und ich er-
innere mich an das abendliche
Verdunkeln der Fenster. Ich
habe teils noch Vorhänge von
damals.Natürlichwurden auch
Lebensmittel rationiert, pro
Person und Monat gab es bei-
spielsweise 100GrammButter,
das weiss ich noch. Und mein
Vater war im Aktivdienst.

SiehatteneinLeben lang
eine sehr engeBeziehungzu
IhremVater.WashabenSie
von ihmgelernt?
Alles. Es gab nichts, was er
nicht wichtig fand. Ob es sich
um das Rahmen eines Bildes
handelte, die handwerklichen

Dinge also, oder umdas Führen
von geschäftlichen Gesprä-
chen. Verkaufsgespräche führ-
ten wir stets zusammen. Und
von meinem Vater habe ich
auch das Denken übernom-
men, dass ein Bild für sich
spricht. Es braucht nicht viele
Infos zu einemBild.

Nichtsdestotrotz,wasmacht
für Sie eingutesBild aus?
Die Beurteilung hat sicher viel
mit Gefühl zu tun, aber man
sollte im Hinterkopf stets die
Kunstgeschichte haben. Mein
Vater nannte das «Augenwet-
zen».Viel sehen,dasAuge schu-
len. Lernen, zu vergleichen.

Sie sind Jahrgang 1932, der
90.Geburtstag steht an, aber
ichkonntenirgends Ihr
genauesGeburtsdatum
finden.Gibt esdennnochein
grossesGeburtstagsfest?
Nein, ich hasse Feste! Aber wir
feiern imMuseumdas20-jähri-
geBestehen.UndalleMitarbei-
terinnen helfen mit. Betonung
auf «innen», da wären wir wie-
derbeimGendern. (schmunzelt)

«Jedes Bild spricht für sich, es braucht nicht viele Infos.» Angela Rosengart in ihremMuseum in Luzern, umrahmt von Paul Klee. Links zu se-
hen ist dasWerk «Bergdorf (herbstlich)», 1934. Und rechts von Paul Klee: «Vollmondopfer», 1933. Bild: Pius Amrein (Luzern, 16. März 2022)

Gratis ins Museum

DasMuseumSammlungRosen-
gart bietet im Jubiläumsjahr
zahlreiche Sonderveranstaltun-
gen an. In den kommenden Ta-
gen sind es zwei Angebote:
Sonntag, 27. März 2022: Kunst-
vermittler aus vier Museen und
Sammlungen stellen ihre Lieb-
lingswerke im Museum Rosen-
gart vor. 13 Uhr: Heinz Stahlhut,
Direktor Hans Erni Museum, Lu-
zern; 14 Uhr: Marie Kakinuma,
Fachreferentin Zentrum Paul
Klee, Bern; 15 Uhr: Barbara Ruf,
Kuratorin Museum Sankturban-
hof, Sursee; 16 Uhr: Christoph
Lichtin, Stiftung für Kunst, Kultur
und Geschichte, Winterthur.
Freitag, 1. April 2022:Kein April-
scherz, an diesem Tag kann das
Museum Sammlung Rosengart
gratis besucht werden.Mit Kurz-
führungen von Kerstin Bitar oder
Karl Bühlmann. Es gibt zudem
einen Wettbewerb. (sh)

Hinweis
www.rosengart.ch

Ein Leben im Dienst der Kunst
Zur Person Angela Rosengart
wird 1932 inLuzerngeboren, als
TochterdesKunsthändlers Sieg-
fried Rosengart (1894–1985),
der 1933 die Schweizer Staats-
bürgerschaft erhält. Angela Ro-
sengart ist seit 1948 als Kunst-
händlerin tätig, zuerst alsAnge-
stellte im väterlichen Geschäft,
ab 1957 als Teilhaberin. Nach
dem Tod des Vaters 1985 wird
sie alleinigeGeschäftsführerin.

1992gründetAngelaRosen-
gart die StiftungRosengart, um

die private Sammlung von über
300 Werken der Klassischen
Moderneunddes Impressionis-
mus – mit den Schwerpunkten
Paul Klee und Pablo Picasso –
dauerhaft der Öffentlichkeit
zugänglichzumachen.Diespas-
siert seit nun 20 Jahren im
MuseumSammlungRosengart,
das im1924vonderSchweizeri-
schen Nationalbank erstellten,
neoklassizistischenGebäudean
der Pilatusstrasse 10 in Luzern
seinen Platz gefunden hat. (sh)


